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      Tie Hütte hatte sich nicht verändert. Das war das Erste, was ihn störte.

      Gid blieb kurz hinter der Baumlinie stehen und betrachtete sie so, wie man einen Raum nach einem Streit ansieht, auf der Suche danach, was verrückt worden war, was kaputtgegangen war, was jemand wieder an seinen Platz zu stellen versucht hatte.

      Die Dachkante hing auf der Ostseite immer noch um gut einen Zentimeter durch. Das Ofenrohr stand um ein Grad schief. Ein Fensterladen hing krumm, das Scharnier quietschte leise, wenn der Wind ihn anstieß.

      Es gab keine frischen Spuren und kein niedergetretenes Gestrüpp. Keine Zigarettenstummel, keine Reifenspuren. Kein Hinweis auf irgendwelche auffälligen Fehler.

      Trotzdem ging er nicht gleich näher heran.

      Er wartete und zählte Atemzüge, ließ den Wald reden.

      Er hörte den Wind in den Kiefern. Irgendwo weit oben schimpfte ein Vogel. Weiter weg das Geräusch von Wasser über Stein. Alles war normal. Klar, das ließ sich alles vortäuschen, wenn jemand wusste, was er tat.

      Er rückte den Rucksack auf den Schultern zurecht und nahm den weiten Weg, zog in einem großen Bogen herum, setzte die Stiefel dort auf, wo die Nadeln dicht genug lagen, um Geräusche zu schlucken. Zuerst prüfte er das Windwurf-Holz in der Nähe des Bachs.

      Die Schlinge, die er vor Monaten zurückgelassen hatte, war weg, also hatte sie entweder ein Tier ausgelöst oder sie war durchgerostet. Er hockte sich hin und berührte den Draht. Er war spröde, also alter Verschleiß, kein Eingriff.

      Gut.

      Dann arbeitete er sich den Hang hinauf und prüfte die Linie, wo der Boden absackte und wieder anstieg. Der Stolperdraht hing noch schlaff zwischen zwei Steinen, unberührt. Er stellte ihn nicht neu, sondern verbuchte es im Kopf.

      Als er schließlich dicht heranging, ging er nicht zur Tür. Er prüfte das Fenster.

      Das Glas war intakt. Keine Haarrisse, keine Verzerrung durch Druck. Die Oberfläche ließ ihn sein Spiegelbild erhaschen. Er sah älter aus denn je; der Bart dichter, die Augen schmaler. Er beschloss, an diesem Punkt nicht hängen zu bleiben.

      Das Schloss gab, wie immer, leicht nach, als er es knackte. In dem Moment, als er einen Fuß hineinsetzte, spannte sich sein Körper an.

      Die Hütte roch richtig.

      Altes Holz. Kalte Asche. Öl. Das schwache metallische Gespenst von Waffenreiniger. Kein Parfüm und kein Waschmittel, und keine menschliche Wärme, die nicht zu ihm gehörte.

      Er schloss die Tür hinter sich, ohne ein Geräusch, und stand so lange still, bis sich die Stille wieder um ihn legte.

      Nichts regte sich.

      Er prüfte den Raum systematisch. Erst mit den Augen, dann mit den Händen. Der Stuhl stand, wo er ihn gelassen hatte, ein Bein kürzer als die anderen.

      Die Tischplatte trug denselben Brandfleck am Rand von einem Topf, den er zu heiß, zu hastig abgestellt hatte. Die Dielen knarrten an denselben Stellen. Berechenbare Schwächen. Ehrliche.

      Er ging zur Rückwand hinüber und fuhr mit den Fingern über das Regal. Seine Blechdose mit Nägeln stand noch da. Die Kaffeemühle. Das Radio, ausgeschaltet, Antenne eingeklappt, genau so, wie er es zurückgelassen hatte.

      Das brachte ihm ein Aufflackern von so etwas wie Erleichterung.

      Er stellte den Rucksack ab, nahm das Gewehr von der Schulter und lehnte es in Griffweite an die Wand. Dann machte er sich an die Arbeit.

      Es gab keinen Grund, sofort auszupacken. Erst reparierte er den losen Fensterladen. Er fand die Scharnier-Schrauben in der Kaffeedose, wählte zwei aus, die sich nach Gefühl statt nach Sicht deckten, und drehte sie mit langsamen, gleichmäßigen Umdrehungen hinein. Das Holz murrte, dann gab es nach. Das Quietschen hörte auf.

      Als Nächstes war das Ofenrohr dran. Er stützte es mit einem Blechstück ab, das er vor Monaten zugeschnitten und nie benutzt hatte. Der Winkel korrigierte sich. Der Rauch würde jetzt besser ziehen.

      Erst dann kochte er Kaffee.

      Er füllte den Kessel an der Pumpe draußen, lauschte, wie der Griff ächzte und Wasser in den Eimer klatschte. Der Himmel hellte sich zum Nachmittag hin auf; Wolken zogen flach und fahl. Er ertappte sich dabei, wieder die Kammlinie abzusuchen, und zwang den Blick nach unten.

      Drinnen stellte er den Kessel auf den Ofen und riss ein Streichholz an. Die Flamme flackerte auf, schwefligscharf in der Nase. Er sah zu, wie sie zündete, wie sich das Blau beruhigte.

      Während das Wasser heiß wurde, ging er noch einmal durch die Hütte, diesmal langsamer. Weniger wegen Bedrohungen, mehr wegen Erinnerungen. Die Pritsche in der Ecke mit der straff gefalteten Decke. Die alte Narbe in der Wand, wo vor Jahren eine Kugel durchgegangen war, sein eigener Fehler. Er hatte sie ausgebessert, aber nie glattgeschliffen. Es war eine Erinnerung.

      Er schüttete das Kaffeepulver nach Maß ein, nicht weil es darauf ankam, sondern weil Routinen seine Hände ehrlich hielten.

      Als der Wasserkessel schrillte, zuckte er nicht zusammen.

      Er goss auf, wartete und drückte. Der Geruch füllte den Raum, erdend und bitter. Den ersten Schluck nahm er im Stehen, verbrannte sich die Zunge, aber er begrüßte es.

      Erst dann setzte er sich.

      Der Stuhl knarrte unter ihm. Er stützte die Unterarme auf die Oberschenkel und starrte an die gegenüberliegende Wand, ließ seinen Gedanken freien Lauf, wohin sie wollten.

      Sie wanderten zu Chess. Immer wenn es in letzter Zeit ruhig wurde, taten sie das.

      Er sah sie, wie sie beim letzten Mal ausgesehen hatte: gefasst, die Augen scharf, schon halb weg, obwohl sie noch vor ihm gestanden hatte. Er fragte sich, nicht zum ersten Mal, ob es richtig gewesen war, sie an Caleb zu übergeben. Sicher, ja. Sauber, vielleicht, aber Chess gehörte nicht in den Orbit eines anderen. Er hatte das Gefühl, dass das noch nie der Fall gewesen war.

      Er schob den Gedanken weg, bevor er tiefer schneiden konnte, spülte die Tasse, nachdem er den Kaffee ausgetrunken hatte, und stellte sie dann zum Trocknen umgedreht hin.

      Dann, weil Stillstand eine Lüge war, ging er es noch einmal ab, diesmal trat er mit dem Funkgerät nach draußen.

      Die Luft fühlte sich schwerer an, als sie es sollte. Nicht gewitterschwer, sondern … dicht. Er fuhr die Antenne aus und schaltete das Gerät ein.

      Rauschen setzte sofort ein.

      Zu viel davon.

      Er runzelte die Stirn, dann drehte er am Knopf. Das Geräusch dünnte aus, schwoll dann wieder an. Er ging durch Frequenzbänder, die hier draußen eigentlich leer sein sollten. Notruf. Zivil. Amateur. Alle trugen dasselbe Zischen, geschichtet und ungleichmäßig, als würde jemand durch zusammengebissene Zähne atmen.

      Er hielt inne.

      Horchte.

      Da war es, ganz am Rand. Eine Stockung im Geräusch. Es war keine völlige Stille, und es war kein Signal. Es war ein kurzer Abfall, so getaktet, dass sein Gehirn daran hängenblieb, bevor er es aufhalten konnte.

      Er drehte den Knopf zurück.

      Die Stockung kam wieder.

      Gleicher Abstand. Gleiche Dauer.

      Gid blieb völlig reglos, rührte sich keinen Millimeter von der Stelle.

      Er senkte das Funkgerät und blickte über die Bäume. Nichts Sichtbares. Keine Strommasten, keine Leitungen. Es gab keinen Grund für Störungen so tief drin, so weit ab vom Schuss.

      Er hob das Funkgerät wieder, stellte die Antennenlänge um einen Hauch ein.

      Das Rauschen veränderte sich.

      Die Stockung nicht.

      Er presste einmal hart die Zähne aufeinander. Er schaltete das Funkgerät aus und wartete.

      Der Wald strömte zurück und füllte den Raum, den das Geräusch eingenommen hatte. Vogelrufe. Wind. Wasser.

      Normal.

      Er schaltete das Funkgerät wieder ein.

      Das Rauschen kam sofort zurück, als hätte es nur gewartet.

      Gid wurde wieder still und stellte nichts ein. Stattdessen hörte er hin und zählte die Lücken zwischen den Stockungen.

      Eins, zwei, drei.

      Gleich.

      Er schaltete das Gerät langsam ab und klappte die Antenne ein.

      Einen langen Moment stand er da, das tote Funkgerät in den Händen, den Blick auf die Baumlinie gerichtet, der Körper schon wieder in eine Bereitschaft gleitend, von der er nicht mehr hatte ausgehen wollen, sie wieder zu brauchen.

      Die Hütte sollte eigentlich still sein.

      Er ging hinein, stellte das Funkgerät auf den Tisch und griff nach seinem Notizbuch.

      Draußen frischte der Wind auf, nicht genug, um etwas auszumachen, aber genug, um den Fensterladen, den er repariert hatte, einmal leise anklopfen zu lassen, wie ein Test.

      Er sah nicht hin. Stattdessen notierte er die Uhrzeit.

      Die Haare im Nacken stellten sich langsam, mit Absicht, als hätte sein Körper bereits ein Fazit gezogen, bevor sein Kopf hinterherkam. Es war kein volles Wachsein, sondern ein Zustand knapp diesseits völliger Alarmbereitschaft.

      Was auch immer dieses Signal war, es zog nicht einfach durch; es wartete, geduldig genug, in der Luft zu sitzen, bis irgendetwas um es herum falsch atmete.

      Er stellte mit einem Hauch von Überraschung fest, dass er in den letzten Minuten nicht an Chess gedacht hatte, und das Fehlen dieses Ziehens beunruhigte ihn mehr als das Rauschen. Es bedeutete, dass etwas es überlagert hatte.

      Er stand da, das Notizbuch offen, der Stift nutzlos über der Seite schwebend, und spürte, wie sich die Hütte enger um ihn zusammenzog, wie ein Raum, der Geheimnisse bewahrt hatte.

      Irgendwo hatte etwas die Hand ausgestreckt und die Stille berührt, in der er gestanden hatte, und es hatte ihn nicht zufällig gefunden.

      Er legte das Notizbuch hin und nahm das Funkgerät auf, immer noch lauschend auf was auch immer da aufgewacht war.

      Jetzt wegzugehen hieße, so zu tun, als hätte er es gar nicht gehört.
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      Er schob zuerst den Stuhl zurecht, statt gleich nach dem Funkgerät zu greifen.

      Er schabte leise über den Boden, als er ihn näher an den Tisch zog, das Geräusch viel zu laut in der engen Stille der Hütte.

      Er drehte ihn zentimeterweise, bis er Tür, Fenster und die Rückwand sehen konnte, ohne den Kopf zu bewegen. Alte Gewohnheit. Muskelgedächtnis. Er setzte sich, prüfte die Sichtlinien, schob den Stuhl noch einmal nach.

      Erst dann nahm er das Funkgerät auf.

      Es war schwerer, als es aussah, das verkratzte Metallgehäuse kühl an seiner Handfläche. Er drehte es einmal, prüfte Nähte, Batteriefach und Antennengelenk. Keine Manipulation. Keine feinen Risse. Er öffnete die Rückseite und sah sich die Batterien an – frisch genug. Er hatte sie das letzte Mal ersetzt, als er hier gewesen war, damals, als die Vorstellung von letzten Malen noch nichts bedeutete.

      Er legte das Funkgerät ab und griff nach seinem Handy.

      Kein Empfang.

      Das war nicht neu. Er hatte auch keinen erwartet. Trotzdem fuhr er es komplett runter und wieder hoch, starrte auf den Bildschirm, als könnte reine Ungeduld etwas herbeizwingen. Die Anzeige blinkte, suchte, scheiterte. Er schaltete den Flugmodus ein und aus. Einmal. Zweimal.

      Nichts.

      Er legte das Handy mit dem Display nach unten auf den Tisch, nicht weil es etwas änderte, sondern weil sein Anblick ihn nervte.

      Das Funkgerät wanderte zurück in seine Hände.

      Er schaltete es wieder ein, diesmal mit niedriger Lautstärke, das Zischen sofort da. Es war aufdringlich, vielschichtig. Er drehte langsam am Regler, mit leichten Fingerspitzen, lauschend, wie sich der Klang veränderte. Die meisten hielten Rauschen einfach für Rauschen. Gid wusste es besser. Rauschen hatte eine Textur. Es atmete, und es hatte eine Schieflage. Dieses hier war falsch gekippt.

      Er kam zuerst durch das Amateurband. Manchmal sickerte hier Stimmengewirr durch, meist Trucker, die sich selbst gern reden hörten und ihre Worte an der Ionosphäre abprallen ließen, als würden sie Steine in die Dunkelheit werfen. Heute war da nichts. Es gab ein bestimmtes Geräusch, unterbrochen von demselben kurzen Abfall, dem Hänger, den er vorhin schon erwischt hatte.

      Er hörte auf zu drehen.

      Wartete.

      Es kam wieder.

      Sein Blick huschte zum Fenster, ohne dass er es wollte. Draußen nichts als Bäume und Himmel, beides in die Dämmerung hinein verdunkelnd.

      Er drehte den Regler ein Stück zurück.

      Der Hänger folgte.

      Er lächelte nicht, runzelte auch nicht die Stirn, aber die Gewissheit setzte sich. Keine Chance, dass das zufällig war.

      Er griff in seinen Rucksack und zog ein zweites Funkgerät heraus, kleiner und weniger verzeihend. Er stellte es neben das erste auf den Tisch und schaltete es ein.

      Zuerst Rauschen. Andere Tonlage, aber dieselbe Unterbrechung.

      Die Muskeln in seinem Kiefer traten sichtbar an.

      Er stellte die Antennenlängen unabhängig voneinander ein, verkürzte die eine und verlängerte die andere. Das Rauschen änderte auf beiden Geräten den Charakter; hier dünner, dort schärfer, aber der Abfall blieb gleich. Gleiche Abstände und Dauer. Wie ein Fingerabdruck.

      Gid lehnte sich leicht zurück, ließ den Stuhl sein Gewicht nehmen, und schloss die Augen.

      Er zählte.

      Keine Sekunden. Lücken.

      Das Muster war nicht sauber. Nicht maschinenperfekt. Genau das störte ihn am meisten. Wer auch immer das entworfen hatte – oder was auch immer – hatte Drift, Rauschen und das Chaos der echten Welt einkalkuliert. Der Abfall verrutschte gerade so weit, dass er zufällig wirkte, wenn man nicht darauf lauschte, gerade genug, um sich zu verstecken.

      Er öffnete die Augen, griff wieder nach dem Notizbuch und trug die Zeit ein. Frequenzbereich. Umgebungsbedingungen. Er schrieb klein, straff, sparsam, ohne Spekulation, nur Fakten. Auf Fakten konnte man sich verlassen.

      Das Notizbuch blieb offen, nachdem er den ersten Eintrag beendet hatte; dann ging er zum Regal hinüber.

      Das Notfunkgerät stand am fernen Ende, in Segeltuch eingewickelt. Er rollte es vorsichtig aus, als könnte es zusammenzucken, wenn man es falsch anfasste. Dieses Funkgerät war für Stürme und Überschwemmungen gebaut, dafür gemacht, Stimmen aufzufangen, die Koordinaten und Schadensmeldungen ins Nichts brüllten. Es hatte eine Kurbel, einen Solarstreifen und einen Ersatzakku, den er regelmäßig im Wechsel betrieb.

      Er kurbelte zweimal, langsam und gleichmäßig, dann schaltete er es ein.

      Die Notfrequenz erwachte knisternd zum Leben.

      Er hörte wieder das Rauschen.

      Dann war es da.

      Dieselbe kurze Abwesenheit. Dieselbe falsche Stille.

      Gid spürte es dann, nicht genau Angst, sondern einen Druck zwischen den Schulterblättern, wie eine Hand, die sich noch nicht entschieden hatte, ob sie schieben oder ziehen wollte. Seine Kopfhaut prickelte. Das Gefühl kroch seinen Nacken hinauf, stellte die feinen Härchen dort auf, und er ließ es geschehen, ohne zu reagieren. Reaktion kam später. Das hier waren Daten.

      Er ging näher zum Tisch, beugte sich über die Geräte, die Augen glitten über die Skalen, als könnte die Antwort dort stehen, wenn er nur lange genug hinsah.

      Drei Geräte.

      Drei Bänder.

      Eine Unterbrechung.

      »Lauschen«, murmelte er, das Wort kaum hörbar.

      Die Idee setzte sich fest und ließ sich nicht mehr lösen.

      Aussendungen kündigten sich an. Sie wollten gefunden werden. Selbst verdeckte hinterließen Wellen, Übersprechen, Obertöne, eine Spur, der man folgen konnte, wenn man wusste, wie. Das hier war nicht das. Das hier war etwas anderes. Ein System, das dafür gebaut war, untätig zu bleiben, bis etwas auf die falsche Art daran strich.

      Bis jemand zu genau hinhörte.

      Er richtete sich auf und trat vom Tisch zurück, vergrößerte den Abstand zwischen sich und den Geräten, als könnte schon Nähe eine Rolle spielen. Er ging langsamer durch die Hütte, die Augen folgten Ecken, Schatten, dem Deckenbalken über der Tür.

      Er blieb am Fenster stehen und blickte hinaus.

      Das Licht war flacher geworden; der Himmel spannte sich dünn und blass wie altes Papier. Die Bäume standen reglos, geduldig. Das hatte ihm an diesem Ort immer gefallen. Dieser Ort hetzte nicht, und er verlangte nichts.

      Heute Nacht fühlte es sich an wie ein Publikum.

      Da dachte er an Chess, plötzlich und scharf, so wie manche Erkenntnisse auftauchen, wenn man aufhört, ihnen davonlaufen zu wollen. Keine Sehnsucht, nie das, sondern die Schwere unerledigter Arbeit, die sich an ihren Platz senkte.

      Sie war eine der wenigen gewesen, die ihn beobachten konnten, ohne dass er es merkte, die die Lücken in dem, was er sagte, und die unbewachten Pausen lesen konnten.

      Er hatte schon damals gewusst, dass sie etwas zurückhielt, dass das, wonach sie gekommen war, nur teilweise benannt worden war.

      Sie an Caleb zu übergeben, hatte sich damals wie eine Lösung angefühlt. Sicherer Kanal. NGO-Deckmantel. Jemand mit Referenzen und einer klaren Grenze. Je länger sich die Stille jedoch zog, desto weniger fühlte sich diese Entscheidung wie Strategie an und desto mehr wie Bequemlichkeit.

      Wie lange war es her? Wochen, vielleicht mehr. Die Zeit war in sich zusammengefaltet, nachdem Caleb seine Hilfe angeboten hatte, Tage stapelten sich ohne Anhaltspunkte, Nächte lösten sich in demselben schmalen Band aus Dunkel auf.

      Die letzte Nachricht, die sie geschickt hatte, lief in seinem Kopf noch einmal ab: knapp, verschlüsselt, von allem Unnötigen befreit. Nur Kanten. Keine Weichheit. Er hatte sich eingeredet, das sei gut. Saubere Schnitte hielten Menschen am Leben, und Chess verstand das besser als die meisten.

      Und doch, jetzt, da die Geräte hinter ihm zischten, begriff er etwas, das er sich vorher nicht zugestanden hatte. Seine Gedanken an sie waren nicht verblasst, weil die Fragen beantwortet worden waren.

      Sie waren zurückgetreten, weil etwas anderes sie verdrängt hatte, etwas, das dieselbe Falschheit trug, dasselbe Gefühl eines Systems, das sich außerhalb des Blickfelds bewegte.

      Caleb arbeitete in humanitären Korridoren, Krisenreaktion und Vermisstenfällen. Eine einzelne Abwesenheit hatte Chess nicht verfolgt. Sie hatte um etwas Strukturelles gekreist, etwas, das nicht endete, wenn ein Name gefunden wurde. Er erinnerte sich daran, dass sie gesagt hatte, »sie« hätten ihr etwas weggenommen. Er fragte sich, wer sie waren. Vielleicht hatte er alles falsch verstanden.

      Gid spürte das Gewicht dieser Fehlinterpretation kalt und präzise in seine Brust sinken. Wenn er sie zu früh weitergereicht hatte, wenn er Eskalation für Sicherheit gehalten hatte, dann war das, was da draußen zuhörte, nicht das Erste gewesen, dessen Spur er nicht bis zur Quelle verfolgt hatte.

      Das erschreckte ihn mehr als das Rauschen.

      Er ging zurück zum Tisch und griff wieder nach dem Telefon.

      Immer noch kein Empfang.

      Er öffnete trotzdem die Diagnosen und scrollte durch Anzeigen, von denen die meisten Leute nicht wussten, dass es sie gab. Sensorprüfungen. Hintergrundaktivität. Nichts Unerwartetes. Kein unerklärlicher Verbrauch. Keine Geisterprozesse.

      Er legte das Telefon ab und nahm das Notizbuch zur Hand.

      Noch ein Eintrag.

      Er notierte das Wiederholungsintervall diesmal genauer und skizzierte es in kurzen vertikalen Strichen, jeder stand für den Aussetzer. Das Muster trat langsam zutage, unvollkommen, aber unbestreitbar. Er starrte es an, dann blätterte er um und schrieb es noch einmal von vorn.

      Dasselbe Ergebnis.

      Eine Erinnerung regte sich.

      Unerwünscht.

      Er sah vor Jahren einen anderen Raum; ohne Fenster, Betonwände in einer Farbe gestrichen, die beruhigen sollte. Ein Lautsprecher hoch oben, der einen Ton ausstieß, knapp unterhalb der bewussten Wahrnehmung. Männer, die still dasaßen, Blicke unfokussiert, Hände schlaff in den Schößen. Wie der Ton kurz wegknickte, nur für einen Atemzug, und wie alle im Raum gleichzeitig einatmeten, ohne zu wissen warum.

      Gid schlug das Notizbuch härter zu, als nötig.

      Das war etwas anderes, sagte er sich. Das war menschlich gewesen. Grob. Das hier war … verfeinert.

      Was es schlimmer machte.

      Er griff wieder nach dem Notfunkgerät und drehte die Lautstärke auf.

      Das Rauschen füllte die Hütte, jetzt aggressiv, drängte in die Ecken. Er ließ es laufen, stand da, Augen geschlossen, der Körper erfasste und sortierte den Klang, so wie er auch Bedrohungen einsortierte. Der Aussetzer kam und ging. Kam und ging.

      Lauschen.

      Er öffnete die Augen und scannte den Raum, als erwarte er, etwas in Bewegung zu ertappen, das zuvor nicht dagewesen war.

      Nichts.

      Er schaltete das Funkgerät aus, und die plötzliche Stille hallte lauter nach, als der Lärm es getan hatte.

      Draußen startete ein Vogel von einem nahen Ast, die Flügel hart schlagend, aufgeschreckt von nichts, was er sehen konnte. Das Geräusch ließ seine Schultern sich trotz allem anspannen.

      Er holte tief Luft und blieb dort, in dem Raum, bis die Enge in seiner Brust nachließ.

      »Du bist hier«, sagte er, nicht zum Wald, nicht zur Hütte, sondern zu der Idee, die in seinem Kopf Gestalt angenommen hatte. »Na und?«

      Keine Antwort.

      Er erwartete keine.

      Er packte die Funkgeräte eines nach dem anderen weg, nicht, weil er fertig war, sondern weil Abstände zählten. Er musste sehen, ob die Abwesenheit ihm folgte, ob sich das Muster festsetzte.

      Er ließ die erste Einheit auf dem Tisch, ausgeschaltet, aber da. Die zweite kam zurück in seinen Rucksack. Das Notfunkgerät stellte er wieder ins Regal.

      Dann setzte er sich wieder und wartete. Minuten vergingen, und die Hütte beruhigte sich schließlich. Das Holz kühlte ab. Der Tag glitt Richtung Abend.

      Er musste sicher sein, also griff er erneut nach dem Funkgerät auf dem Tisch und schaltete es ein.

      Das Rauschen war sofort wieder da.

      Der Aussetzer ebenso.

      Sein Mund zog sich zu etwas, das kein richtiges Lächeln war.

      Er protokollierte erneut. Zeitstempel. Bedingungen unverändert.

      Sein Unbehagen vertiefte sich, nicht schlagartig ansteigend, nicht aufflammend, sondern sich ausbreitend, wie Farbe im Wasser. Das war kein Ausreißer, folgerte er. Es war kein Wetter. Nein, es waren keine atmosphärischen Störungen, die ihm einen Streich spielten.

      Es war ein System, das sich exakt so verhielt, wie es entworfen worden war.

      Der Gedanke an Chess kam zurück, ungebeten, aber verändert. Nicht der Schmerz, nicht die Frage, ob sie in Sicherheit war. Etwas Kühleres. Das Wissen, dass sie das, wäre sie hier, längst kartieren und mit stiller Intensität auseinandernehmen würde, die Augen erhellt von dem Kick, den sie nie zu fühlen zugab.

      Das vermisste er, obwohl sie nur wenige Berührungspunkte gehabt hatten.

      Die Erkenntnis saß schwer.

      Er schloss das Notizbuch und legte die Hände flach auf den Tisch, spürte die Maserung des Holzes unter den Handflächen. Er erdete sich daran, an der Solidität, an der Wirklichkeit von etwas, das er berühren und dem er trauen konnte.

      Dann öffnete er das Notizbuch wieder und schrieb eine letzte Zeile unter die anderen.

      ANOMALIE KONSISTENT. URSPRUNG UNBEKANNT. ABSICHT UNKLAR.

      Er hielt inne, der Stift schwebte.

      Er fügte am Ende noch ein Wort hinzu.

      AKTIV.

      Als er fertig war, riss er die Seite heraus, faltete sie einmal und steckte sie in die Tasche. Das Notizbuch kam zurück in seinen Rucksack. Manche Dinge ließ man nicht einfach herumliegen, selbst wenn man allein war.

      Erst recht, wenn man allein war.

      Er stand auf, überprüfte das Gewehr und ging zur Tür.

      Draußen fühlte sich die Luft genauso an wie zuvor. Keine Spannung. Keine Warnung. Nur Wald und Himmel und die sich weit erstreckende Stille.

      Gid trat auf die Veranda und blickte wieder über die Bäume, hörte jetzt mit mehr als nur den Ohren, sich bewusst, wie dünn die Linie zwischen Beobachtung und Einladung war.

      Was auch immer dort draußen war, hatte nicht gesprochen, weil es das nicht nötig gehabt hatte.

      Es hatte bereits bestätigt, dass er zuhörte, und das bedeutete, ob es ihm gefiel oder nicht, dass es noch lange nicht vorbei war.
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      He hatte nicht vorgehabt, sie mit reinzuziehen. Das war das Problem gewesen. Irgendwann nach Einbruch der Dunkelheit, nachdem sich die Hütte beruhigt hatte und die Funkgeräte zum vierten Mal dasselbe Falsche bestätigt hatten, hatte er das Satellitengerät hochgefahren und ein schmales Paket in die Stille geschickt, ohne Gruß, ohne Kontext, nichts als Rohdaten.

      Frequenzen. Zeitstempel. Die Abstände der Aussetzer, skizziert in einer Kurzschrift, die nur sie sich die Mühe machen würde zu entziffern. Er hatte es gerechtfertigt wie die meisten seiner kalkulierten Risiken: Chess verstand Systeme so, wie andere Leute Gesichter verstanden, und was immer da in seiner Luft atmete, würde sich nicht zweimal ankündigen.

      Er hatte das Gerät sofort wieder abgeschaltet, überzeugt, dass es unbeantwortet bleiben würde, ein weiteres loses Ende unter Unerledigt abgeheftet. Er hatte nicht erwartet, dass sie deswegen die Funkstille brach. Schon gar nicht so schnell.

      Gid wachte vor der Dämmerung mit dem Gefühl auf, dass schon etwas passiert war.

      Es gab kein Geräusch und keine Bewegung, nur eine Stille, die sich anders sortiert hatte, auf eine Weise, die sein Körper registrierte, bevor sein Kopf sie begründen konnte. Er lag reglos auf der Pritsche, die Augen offen, atmete flach und lauschte hinter den vertrauten Knarzen und Ticken der Hütte her auf alles, was nicht dazugehörte.

      Nichts kündigte sich an. Er wartete trotzdem.

      Als das Licht blass und flach durchs Fenster kroch, setzte er sich auf und schwang die Füße auf den Boden. Die Dielen waren kalt. Er begrüßte es. Kälte schärfte Kanten.

      Er zog sich an, ohne darüber nachzudenken: Schichten nach Gefühl, nicht nach Sicht, und trat mit einer frisch aufgebrühten, dampfenden Tasse Kaffee in der Hand vor die Tür. Die Luft war spröde vom ersten Frost, der Boden knirschte leise unter seinen Stiefeln. Aus Gewohnheit scannte er die Linien ab, dann noch einmal, weil Gewohnheit nicht mehr reichte.

      Die Funkgeräte lagen noch auf dem Tisch, wo er sie gelassen hatte, aber er rührte sie noch nicht an.

      Stattdessen ging er an den Rand der Lichtung und blieb dort stehen, den Kaffee vergessen, und beobachtete, wie der Nebel tief in den Senken zwischen den Bäumen hing. Er bewegte sich kaum. Er klammerte sich nur fest, wartete auf Wärme, die noch nicht gekommen war.

      Lauschen, dachte er.

      Das Wort hatte sich über Nacht in ihm festgesetzt, irgendwo hinter den Rippen verkeilt.

      Er ging wieder rein und prüfte das Telefon.

      Immer noch kein Empfang.

      Er erwartete keinen, aber er prüfte trotzdem, der Daumen strich durch die Bildschirme, die Augen erfassten Batterieentladung, Hintergrundaktivität. Alles sauber. Zu sauber. Das war beunruhigend.

      Er legte das Telefon weg und griff nach dem Satellitengerät.

      Das hielt er ausgeschaltet, außer wenn er es brauchte. Es war keine Paranoia. Es war Respekt. Werkzeuge wie dieses funktionierten am besten, wenn sie keine Gewohnheit wurden.

      Er schaltete es ein.

      Die Startsequenz kroch dahin. Er beobachtete die Kontrollleuchten, wie sie ihr Muster abblinkten, und sein Kiefer wurde mit jeder Sekunde fester, die ohne Zwischenfall verstrich. Als die Verbindung sich schließlich herstellte, tat sie es leise, effizient.

      Keine Alarme. Keine eingehenden Meldungen.

      Er wollte es schon fast wieder ausschalten.

      Dann flackerte der Bildschirm.

      Einmal. Er erstarrte.

      Das Flackern war nicht dramatisch, nur ein kurzes Helligkeitsabsinken, eins, das die meisten gar nicht bemerken würden oder auf billige Hardware schieben. Gid beugte sich näher, die Augen verengt, der Puls einen Tick schneller.

      Eine Textzeile erschien.

      Verschlüsselt. Keine Kopfzeile. Keine Routing-Daten, die er sehen konnte, ohne tiefer zu graben.

      Er starrte auf eine Zeichenfolge, die für alle anderen nichts bedeutete, die er aber sofort erkannte.

      Chess.

      Er berührte den Bildschirm nicht.

      Er starrte ihn an, so wie man etwas anstarrt, das man erwartet hat, ohne sich einzugestehen, dass man darauf gewartet hat. Die Hütte fühlte sich plötzlich kleiner an, die Luft dichter. Die Funkgeräte auf dem Tisch zischten leise, als wären sie beleidigt, dass man sie ignorierte.

      Er nahm das Satellitengerät hoch und trug es zum Tisch, stellte es vorsichtig ab. Er setzte sich nicht, sondern stand darüber, die Hände auf dem Holz abgestützt, die Schultern gerade, als könnte Haltung allein bestimmen, was als Nächstes passierte.

      Er öffnete die Nachricht noch nicht.

      Die Welt hatte sich diesem Moment nicht angepasst, und das fühlte sich falsch an. Solche Nachrichten trafen nicht folgenlos ein. Sie waren Wellenringe. Eigene Signale.

      Er startete die Entschlüsselung.

      Der Text baute sich Zeile für Zeile auf, nüchtern und effizient.

      Lebe noch.

      Was gefunden.

      Passt zu den Störungen, die du letztes Mal beschrieben hast.

      Legacy-Architektur. Habe ich schon mal gesehen.

      Hast du noch Pikes Kontakt?

      Das war alles.

      Gid starrte einen Herzschlag länger als nötig auf den Bildschirm.

      Wo?, tippte er.

      Die Antwort kam diesmal langsamer. Kein Zögern genau, eher wie eine Korrektur.

      Alte Arbeit, schickte Chess zurück. Vergraben. Ich hätte nicht gedacht, dass das so intakt überlebt hat.

      Gid runzelte die Stirn. Deins?

      Eine Pause, lang genug, um aufzufallen.

      Nicht meins, antwortete sie, aber nah genug dran, um die Fehler wiederzuerkennen.

      Dann, bevor er nachhaken konnte:

      »Ich brauche Pike. Wenn das aktiv ist, haben wir keine Zeit, über die Provenienz zu diskutieren.«

      Gid ließ seinen Blick noch einmal über die Worte wandern, diesmal langsamer, und zerlegte nicht nur, was da stand, sondern auch, was fehlte.

      Noch am Leben.

      Nicht »Mir geht’s gut«, nur die Bestätigung, dass sie noch funktioniert.

      Etwas gefunden.

      Keine Einordnung. Keine Größenordnung. Das konnte eine einzelne Codezeile heißen oder ein komplett vergrabenes System.

      Passt zu der Störung, die du beschrieben hast.

      Legacy-Architektur.

      Dieser Begriff hatte Gewicht.

      Das sagte man nicht leichtfertig. Legacy-Systeme waren per Definition Geister, alte Frameworks, die am Leben gehalten wurden, weil ihr Herausreißen zu viel freilegen, zu viel kosten, zu viele Leute belasten würde, die lieber vergraben blieben. Sie waren spröde, gefährlich und meist in Schichten von Abstreitbarkeit eingewickelt.

      Ich habe das schon mal gesehen, sagte sie. Er glaubte ihr.

      Hast du Pikes Kontakt noch?

      Da war es.

      Das Scharnier.

      Gid richtete sich auf und machte einen Schritt vom Tisch zurück, als könne Abstand die Frage weniger aufgeladen machen. Pike war nicht nur ein Name. Er war eine Bruchlinie. Jeder Kontakt mit ihm verschob etwas, das sich hinterher nicht immer sauber wieder setzte.

      Das wusste Chess.

      Was bedeutete, dass das, was sie gefunden hatte, nicht akademisch war. Nicht aus Neugier. Es war ernst genug, um Kanäle wieder zu öffnen, die eigentlich still bleiben sollten.

      Gid drehte sich vom Tisch weg und ging die Hütte einmal der Länge nach auf und ab, dann noch einmal. Seine Stiefel polterten leise auf den Dielen, der Rhythmus erdete. Er blieb am Fenster stehen und blickte hinaus, die Augen unscharf, der Kopf raste voraus, ohne seine Erlaubnis.

      Sie war zu lange still gewesen.

      Das war kein Vorwurf. Es war eine Feststellung. Chess tauchte nicht ab, außer sie verfolgte etwas, das ihre volle Aufmerksamkeit verlangte. Wenn sie dunkel ging, hatte sie ihm gesagt, dann nicht, um dramatisch zu sein. Sondern weil Licht Feuer anzog.

      Caleb war der Kompromiss gewesen. NGO-Ausweise. Plausible Reisen. Ein Netzwerk, das sie durch Grenzen und Datensilos bewegen konnte, ohne Flaggen zu hissen. Damals hatte es sich wie die richtige Entscheidung angefühlt. Jetzt, während er ihre Nachricht las, spürte Gid, wie die Kontur dieser Entscheidung unter genauerem Hinsehen verrutschte.

      Legacy-Architektur.

      Pike.

      Das Signal in der Luft, das nicht sendete.

      Ein Muster trat zutage, ob er wollte oder nicht.

      Er ging zurück zum Tisch und setzte sich schließlich, der Stuhl knarrte unter seinem Gewicht. Er legte die Unterarme auf das Holz und starrte die Nachricht noch einmal an.

      Er antwortete nicht.

      Noch nicht.

      Stattdessen zog er das Notizbuch aus seinem Rucksack und blätterte auf eine frische Seite. Er schrieb das Datum. Die Uhrzeit. Die Tatsache des Eingangs der Nachricht. Er schrieb den Text exakt ab, Zeichen für Zeichen, und umkringelte Legacy-Architektur zweimal.

      Sein Stift hielt inne.

      Er fügte am Rand eine Notiz hinzu.

      Chess eskaliert nie ohne Grund.

      Das kam einer Beruhigung so nahe, wie er es brachte.

      Er schlug das Notizbuch zu und griff nach den Funkgeräten.

      Er schaltete das erste Gerät ein und ließ das Rauschen den Raum füllen. Der Einbruch kam, pünktlich. Er drehte langsam am Regler und horchte auf Abweichungen.

      Nichts änderte sich.

      Er wechselte auf das zweite Funkgerät. Dasselbe.

      Notrufband. Dasselbe.

      Er schaltete alles aus und saß in der plötzlichen Stille, die Nachricht von Chess glomm schwach auf dem Satellitengerät neben ihm.

      Die Hütte fühlte sich an, als hielte sie den Atem an.

      Er dachte an das erste Mal, als er Chess getroffen hatte, nicht an die Details, nicht an die Umstände, sondern an den Eindruck, den sie hinterlassen hatte. Wie sie ihn beobachtet hatte, ohne so zu wirken.

      Wie sie Fragen gestellt hatte, die gar nicht wie Fragen klangen. Er hatte sie innerhalb von Minuten als gefährlich eingeordnet, nicht weil sie leichtsinnig war, sondern weil sie auf den Punkt war.

      Sie war damals nicht seinetwegen gekommen. Sie hatte durch ihn hindurch nach etwas gesucht.

      Diese Erinnerung schärfte sich jetzt, neu gefärbt durch die Worte auf dem Bildschirm.

      Noch am Leben.

      Etwas gefunden.

      Die Funkgeräte waren verstummt, aber das Signal nicht. Es hatte sich einfach bestätigt, geduldig, als wüsste es, dass die Zeit auf seiner Seite war.

      Gid nahm das Satellitengerät auf und drehte es in den Händen, prüfte das Gehäuse, die Antenne, die Dichtungen. Keine Störung. Keine Anzeichen eines Eingriffs. Chess’ Verschlüsselung war sauber. Persönlich. Geschichtet auf eine Weise, wie nur sie sie benutzte.

      Was hieß, sie wollte ihn, nicht nur seinen Zugang.

      Die Bitte wegen Pike war nicht beiläufig. Sie war der Punkt.

      Er legte das Gerät wieder ab und stand auf, unruhige Energie schnürte sich ihm in der Brust zusammen. Er ging zum Regal und zog das Notfunkgerät herunter, dann hielt er inne, die Hand schwebte darüber.

      Er brauchte es nicht.

      Was er brauchte, war eine Entscheidung.

      Er dachte an Pikes Stimme beim letzten Kontakt, abgewogen, amüsiert, immer drei Schritte vor dem, was er zugab. Er dachte an die eingefädelten Gefallen, die verwischten Linien, an das Ungesagte, weil Aussprechen es real gemacht hätte.

      Hast du Pikes Kontakt noch?

      Ja.

      Natürlich hatte er ihn.

      Die Frage war nicht, ob er antworten konnte.

      Sondern ob er es sollte.

      Er ging zurück zum Tisch und setzte sich wieder, zwang sich zur Ruhe. Er las Chess’ Nachricht noch einmal, ließ jede Zeile sacken.

      Sie hatte nicht gefragt, wie es ihm ging, und auch nicht erklärt, was sie gefunden hatte.

      Sie hatte nicht einmal das Schweigen begründet, nur den Kontakt wiederhergestellt und auf den Teil der Karte gezeigt, der zählte. Gid kannte diesen Zug. Chess machte das, wenn sich Persönliches und Technisches überlappten, wenn das Eingeständnis des einen das andere kompromittiert hätte.

      So war Chess.

      Gid spürte ein Aufflackern von etwas, das Erleichterung hätte sein können, rasch überlagert von etwas Kühlerem und Treffenderem.

      Wenn sie Legacy-Architektur gefunden hatte, die mit dem Signal verknüpft war, dann war das keine Anomalie. Es war eine Wiederbelebung. Jemand hatte ein altes Framework entstaubt und ihm neue Tricks beigebracht, und Chess war geradewegs hineingelaufen.

      Er griff reflexhaft nach dem Telefon, hielt dann inne. Das hier war kein Gespräch für halbe Sachen. Jede Antwort, die er schickte, würde irgendwo protokolliert werden, früher oder später. Man bemerkte Muster. Linien wurden gezogen.

      Er musste überlegt handeln.

      Er öffnete einen sicheren Kanal, legte Verschlüsselung über Verschlüsselung, routete über Pfade, denen er vertraute, weil er sie selbst einmal gebrochen hatte und ihre Schwachstellen kannte.

      Der Cursor blinkte.

      Wartete.

      Gids Finger schwebten über den Tasten.

      Er dachte wieder an Caleb, nicht mit Groll, sondern mit Neuberechnung. NGO hin oder her, diese Welt streifte Regierungen und Auftragnehmer auf Arten, die eine saubere Trennung unmöglich machten.

      Wenn Chess’ Untersuchung in dieses Terrain geraten war, dann lauschte das Signal vielleicht nicht nur. Es rekrutierte womöglich.

      Er tippte drei Wörter.

      Hielt an.

      Löschte sie.

      Dann fing er von vorn an.

      Ich hab’s.

      Sag, was du gesehen hast.

      Er starrte auf die Antwort, schüttelte dann den Kopf und löschte sie.

      Zu direkt. Zu offen.

      Er lehnte sich zurück, schloss kurz die Augen und ließ das Gewicht des Moments auf sich wirken, nicht emotional, sondern strategisch. Chess hatte das Schweigen aus einem Grund gebrochen. Sie hätte es nicht getan, wenn das Risiko, still zu bleiben, nicht größer gewesen wäre als das, sich zu melden.

      Das sagte ihm alles, was er wissen musste.

      Er tippte erneut.

      Ja.

      Klingst besorgt.

      Er überlegte, mehr hinzuzufügen.

      Ließ es.

      Er schickte es ab.

      Die Nachricht verließ das Gerät ohne Zeremoniell. Kein Bestätigungsping. Keine Beruhigung, nur Abwesenheit dort, wo sie gewesen war.

      Gid saß noch einen langen Moment da und lauschte, wie sich die Hütte um ihn herum setzte. Die Funkgeräte blieben aus. Die Luft fühlte sich trotzdem geladen an.

      Er griff nach dem Notizbuch und schrieb unter die bisherigen Einträge noch eine Zeile.

      CHESS BESTÄTIGTE SIGNALVERKNÜPFUNG.

      Er hielt inne, fügte dann hinzu:

      LEGACY-SYSTEM. STATUS UNBEKANNT.

      Er schloss das Notizbuch und schob es zurück in seinen Rucksack.

      Draußen war der Tag jetzt ganz durchgebrochen. Licht siebte durch die Bäume, hell und gleichgültig. Vögel bewegten sich in kurzen, scharfen Stößen. Die Welt machte weiter, unbeeindruckt davon, dass etwas Altes wieder zu atmen begonnen hatte.

      Gid stand auf und prüfte aus Gewohnheit sein Gewehr, dann seine Pistole. Alles, wo es sein sollte. Alles bereit.

      Die Sat-Einheit klingelte leise.

      Er drehte sich zum Tisch zurück, Puls ruhig, und hob sie auf.

      Chess’ Antwort war schon da, diesmal kürzer.

      Gefährlicher.

      Besorgt genug, um das Muster zu brechen.

      Das Ding ist nicht inaktiv.

      Es wartet.

      Gid schloss die Augen.

      Das Signal in der Luft. Das Muster im Rauschen. Die Legacy-Architektur, die Chess schon gesehen hatte. Pikes Name, der über allem am Rand schwebte wie ein Schatten, der sich nicht von seiner Quelle lösen wollte.

      Da fügte es sich für ihn, nicht als Offenbarung, sondern als Korrektur. Das Timing war nicht sauber. War es nie gewesen. Ihre Antwort war zu schnell gewesen, ihre Sprache zu exakt, als hätte sein Paket sie nicht erst losgeschickt, sondern nur bestätigt, worum sie ohnehin schon kreiste.

      Er sah jetzt die Kontur: Chess, die sich durch ältere Systeme bewegte, an Legacy-Frameworks streifte, die niemand ordentlich außer Betrieb genommen hatte, und denselben Druck spürte, den er hier draußen in der Luft gefühlt hatte. Seine Daten hatten nichts angestoßen, sie hatten sich geschnitten.

      Die Erkenntnis setzte sich schwer und unerbittlich in seiner Brust fest. Er hätte näher dranbleiben sollen. Nicht um sie zu beschützen, nicht um sie zu steuern, sondern um mit ihr die Ränder zu lesen, zu bemerken, was sie bemerkte, bevor es lernte, sich besser zu verbergen.

      Sie an Caleb zu übergeben, war doch kein sauberer Ausstieg gewesen; es war eine Verengung der Linse gewesen. Und was immer dieses Ding war, das zuhörte, ohne zu sprechen, es war schon lange in Bewegung gewesen, bevor er beschlossen hatte, hinzuschauen.

      Dann tippte er seine Antwort.

      Sorgfältig, im Wissen, dass man, sobald sie raus war, nicht mehr so tun konnte, als sei das nur Störrauschen.

      Das System hatte sie bemerkt.

      Chess hatte bestätigt, dass es Zeit war, zurückzuhören, also war sie geradewegs hineingegangen – als hätte sie immer schon gewusst, wo sie suchen musste.

    

  

OEBPS/toc.xhtml

  
    Inhalt


    
      		Umschlag


      		
        Titelseite
      


      		
        Impressum
      


      		
        Inhalt
      


      		
        Kapitel-1
      


      		
        Kapitel-2
      


      		
        Kapitel-3
      


      		
        Kapitel-4
      


      		
        Kapitel-5
      


      		
        Kapitel-6
      


      		
        Kapitel-7
      


      		
        Kapitel-8
      


      		
        Kapitel-9
      


      		
        Kapitel-10
      


      		
        Kapitel-11
      


      		
        Kapitel-12
      


      		
        Kapitel-13
      


      		
        Kapitel-14
      


      		
        Kapitel-15
      


      		
        Kapitel-16
      


      		
        Kapitel-17
      


      		
        Kapitel-18
      


      		
        Kapitel-19
      


      		
        Kapitel-20
      


      		
        Kapitel-21
      


      		
        Kapitel-22
      


      		
        Kapitel-23
      


      		
        Auch von Dane
      


      		
        Über den Autor
      


    


  
  
    
      		Umschlag


      		Titelseite


      		Impressum


      		Inhalt


      		Beginning


      		Auch von Dane


      		Über den Autor


    


  


This Font Software is licensed under the SIL Open Font License, Version 1.1.
This license is copied below, and is also available with a FAQ at:
http://scripts.sil.org/OFL


-----------------------------------------------------------
SIL OPEN FONT LICENSE Version 1.1 - 26 February 2007
-----------------------------------------------------------

PREAMBLE
The goals of the Open Font License (OFL) are to stimulate worldwide
development of collaborative font projects, to support the font creation
efforts of academic and linguistic communities, and to provide a free and
open framework in which fonts may be shared and improved in partnership
with others.

The OFL allows the licensed fonts to be used, studied, modified and
redistributed freely as long as they are not sold by themselves. The
fonts, including any derivative works, can be bundled, embedded, 
redistributed and/or sold with any software provided that any reserved
names are not used by derivative works. The fonts and derivatives,
however, cannot be released under any other type of license. The
requirement for fonts to remain under this license does not apply
to any document created using the fonts or their derivatives.

DEFINITIONS
"Font Software" refers to the set of files released by the Copyright
Holder(s) under this license and clearly marked as such. This may
include source files, build scripts and documentation.

"Reserved Font Name" refers to any names specified as such after the
copyright statement(s).

"Original Version" refers to the collection of Font Software components as
distributed by the Copyright Holder(s).

"Modified Version" refers to any derivative made by adding to, deleting,
or substituting -- in part or in whole -- any of the components of the
Original Version, by changing formats or by porting the Font Software to a
new environment.

"Author" refers to any designer, engineer, programmer, technical
writer or other person who contributed to the Font Software.

PERMISSION & CONDITIONS
Permission is hereby granted, free of charge, to any person obtaining
a copy of the Font Software, to use, study, copy, merge, embed, modify,
redistribute, and sell modified and unmodified copies of the Font
Software, subject to the following conditions:

1) Neither the Font Software nor any of its individual components,
in Original or Modified Versions, may be sold by itself.

2) Original or Modified Versions of the Font Software may be bundled,
redistributed and/or sold with any software, provided that each copy
contains the above copyright notice and this license. These can be
included either as stand-alone text files, human-readable headers or
in the appropriate machine-readable metadata fields within text or
binary files as long as those fields can be easily viewed by the user.

3) No Modified Version of the Font Software may use the Reserved Font
Name(s) unless explicit written permission is granted by the corresponding
Copyright Holder. This restriction only applies to the primary font name as
presented to the users.

4) The name(s) of the Copyright Holder(s) or the Author(s) of the Font
Software shall not be used to promote, endorse or advertise any
Modified Version, except to acknowledge the contribution(s) of the
Copyright Holder(s) and the Author(s) or with their explicit written
permission.

5) The Font Software, modified or unmodified, in part or in whole,
must be distributed entirely under this license, and must not be
distributed under any other license. The requirement for fonts to
remain under this license does not apply to any document created
using the Font Software.

TERMINATION
This license becomes null and void if any of the above conditions are
not met.

DISCLAIMER
THE FONT SOFTWARE IS PROVIDED "AS IS", WITHOUT WARRANTY OF ANY KIND,
EXPRESS OR IMPLIED, INCLUDING BUT NOT LIMITED TO ANY WARRANTIES OF
MERCHANTABILITY, FITNESS FOR A PARTICULAR PURPOSE AND NONINFRINGEMENT
OF COPYRIGHT, PATENT, TRADEMARK, OR OTHER RIGHT. IN NO EVENT SHALL THE
COPYRIGHT HOLDER BE LIABLE FOR ANY CLAIM, DAMAGES OR OTHER LIABILITY,
INCLUDING ANY GENERAL, SPECIAL, INDIRECT, INCIDENTAL, OR CONSEQUENTIAL
DAMAGES, WHETHER IN AN ACTION OF CONTRACT, TORT OR OTHERWISE, ARISING
FROM, OUT OF THE USE OR INABILITY TO USE THE FONT SOFTWARE OR FROM
OTHER DEALINGS IN THE FONT SOFTWARE.



OEBPS/images/dane-striker-3000-x-3000-px-1726-x-2560-px.jpg
DANE ST

WW{W#
STILLE SIGNAL

GEHORSAM IST DIE WAFFE
EIN GID-KANE-THRILLER






